
theoretischen Erklärungsansatz, der delinquentes Verhalten bei allochthonen
Jugendlichen auf Stigmatisierungs- und Diskriminierungserfahrungen zurückführt.
Anhand von diversen theoretischen Ansätzen und empirischen Studien konnte sie
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gelesenen Menschen die Antizipation und Internalisierung kriminalisierender
Stigma bei allochthonen Jugendlichen begünstigen und somit, im Sinne einer
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